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Vorwort 

Kinder und Jugendliche mit ungewohntem oder aggressiven Verhalten sind von schulischer 
Ausgrenzung am meisten gefährdet. Ihr abweichendes Verhalten verunsichert und stört die 
gewohnten Abläufe. Dies stellt Schulgemeinschaften und Lehrkräfte mitunter vor extreme 
Herausforderung. Die „Abschulung der Störer“ ist nicht selten ein kollektiver Akt der Hilflosig-
keit. Gibt es dazu Alternativen? 
Kann ihr Verhalten auch als Originalität oder Bereicherung verstanden werden? Oder ist dies 
eine utopische Augenwischerei? Welche Rahmenbedingungen bräuchte eine (allgemeinen) 
Schule, damit Inklusion besser gelingen kann? Welche personellen, didaktische und struktu-
relle Passungen und Förderkonzepte sind im (Religions-)Unterricht erforderlich? 
Mit dem Inklusionsexperten und Erziehungswissenschaftler Prof. Dr. Ulf Preuss-Lausitz  
konnten wir den bundesweit renommierten Fachmann in diesem Feld gewinnen. Dies kann mit 
dem Titel einer seiner zahlreichen Veröffentlichungen nur angedeutet werden: „Schwierige 
Kinder - schwierige Schule? Inklusive Förderung verhaltensauffälliger Schülerinnen und Schü-
ler“. 
Die Perspektive der inklusiven Religionspädagogik wurde von der Expertin Dr. Anita Müller-
Freise  eingebracht. Mit ihrem Vortrag verabschieden sie sich von den Dialogtagen in den ver-
dienten Ruhestand. In Workshops und Übungen werden darüber hinaus gezielte Unterstüt-
zungen im Bereich von Kommunikationsstrategien, Grenzerfahrungen, Gewaltprävention, 
Verhaltensbesonderheiten und inklusiver Unterrichtsgestaltung angeboten. 

Dr. Wolfhard Schweiker (ptz Stuttgart), auch im Namen von PD Dr. Anita Müller-Friese (RPI 
Karlsruhe) 
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TAGUNGSABLAUF 

Montag, 02.03.2015 

09:30  Ankommen und Brezelfrühstück 
10:00  Begrüßung und Einführung  

10:30  Vortrag und Erarbeitung:  
Verhaltensoriginalitäten (in) der Inklusion: Gelingensbedingungen im Förderschwer-
punkt sozial-emotionale Entwicklung 
(Prof. Dr. Ulf Preuss-Lausitz) 

12:30  Mittagessen 

14:30 Kaffee & Kuchen 

15:00  Vortrag und Erarbeitung:  
Lernen am Original: Jesu Umgang mit Störungen und „Störern“ in religionspädagogi-
scher Perspektive  
(PD Dr. Anita Müller-Friese) 

16:30  Pause 

17:00  Forum Phase 1  

18:30 Abendessen 

19:30  Originelle Wege:  Silvano Acito und sein ehemaliger Lehrer Jörg Meißnest blicken 
biografisch mit uns zurück 

Dienstag, 03.03.2015 

09:00  Liturgischer Einstieg: Störungstolerante Rituale im RU: Feier - Impulse - Austausch 
(Dr. Wolfhard Schweiker) 

10:15  Forum Phase 2  

11:45  Berichte aus den Foren und Diskussion 

12:15  Auswertung der Tagung und Reisesegen 

12:30  Mittagessen 
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Vortrag von Prof. Dr. Ulf Preuss-Lausitz: 
Verhaltensoriginalitäten (in) der Inklusion: Gelingensbedingungen im Förder-
schwerpunkt sozial-emotionale Entwicklung 



Dialog-Tage für Religions- und Förderpädagogik 2015 6



Dialog-Tage für Religions- und Förderpädagogik 2015 7



Dialog-Tage für Religions- und Förderpädagogik 2015 8

Vortrag von PD Dr. Anita Müller-Friese:  
Lernen am Original: Jesu Umgang mit Störungen und „Störern“ in religionspä-
dagogischer Perspektive   
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Forum 1: Verstörungen praktisch: Religionspädagogische Konkretionen zum Vortrag 
(PD Dr. Anita Müller-Friese) 
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Forum 2: Inklusion braucht Kooperation: Rommelsbacher Modell zwischen Erzie-
hungshilfe und Regelschule (Jörg Meißnest) 
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Forum 3: Religionsunterricht konkret: Sich zu Störungen mit subjektiven Theorien an-
gemessen verhalten (Rainer Kalter) 
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Forum 4: Konfrontative Pädagogik: Coolnesstraining als Gewaltpräventions- und 
De-Eskalationsstategie (Ahmet Aksu)
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Forum 5: Wahrnehmungsauffälligkeiten verstehen: Praktische Impulse für einen 
wahrnehmungsfördernden Unterricht (Barbara Pollack)
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Standards für die Zusammenarbeit von Lehrkräften und 
Schulbegleiter/innen (SchB)  im Umfeld der Albschule  

(inklusive/integrative Settings in allg. Schulen) 
11/2013 

Vorbemerkungen: 
Alle in diesen Standards vermerkten Aspekte sind eher allgemein gehalten.  Sie sind im-
mer unter pädagogischen Gesichtspunkten und individuell auf dem Hintergrund der jeweiligen 
Situation der Klasse / des zu begleitenden Schülers / der Schule zu sehen. Insofern müssen 
sie auch vor Ort ergänzt bzw. modifiziert werden. 
SchB sind in der Regel nicht speziell ausgebildete Kräfte . Dies erfordert eine gute und 
verantwortungsvolle Hinführung zum Umgang mit Menschen mit Behinderung durch... 
- die verantwortlichen Lehrkräfte (Priorität: SoPäd. Lehrkräfte) und die Schulleitung der allg. 
Schule 
- die für SchB Zuständigen der Albschule 
Die schulische Verantwortlichkeit für den Schüler  bleibt in vollem Umfang bei den jeweili-
gen Lehrkräften in der Klasse (Allgemein-Pädagogen und Sonderschul-Lehrkräfte). Um eine 
gute Anleitung und Begleitung gewährleisten zu können, müssen die Lehrer in der Klasse den 
Schüler genau kennen, selbst mit dem Schüler arbeiten und den SchB unter pädagogischen 
Gesichtspunkten anleiten.  
Lehrkräfte =  Experten für das Kind im schulischen Bereich 
Schulbegleitung =  Individual-Kraft, damit das Kind in der Wunsch-Schule - gewinnbringend 
und weitgehend störungsfrei für alle Beteiligten - beschult werden kann 
Eltern =  Experten für das Kind im privaten Bereich 

An die  
Schulbegleiter/innen 

An die  
Lehrkräfte 

Institution Schule / 
ISB / Eltern 

• Der Schüler soll trotz
Schulbegleitung
schwerpunktmäßig in
die Klasse integriert
bleiben. Sorgen Sie
dafür, dass Sie sepa-
rate Aufgaben immer
als pädagogischen und
somit genau beschrie-
benen Auftrag übertra-
gen bekommen.

• Als SchB sind Sie
meist nach kurzer Zeit
sehr kompetent in Be-
zug auf „ihren“ Schü-
ler. Bleiben Sie im
pädagogischen Aus-
tausch  und begleiten
Sie Entwicklungen des
Schülers gemeinsam.
Denn die pädagogi-
sche Verantwortung
bleibt bei der jeweili-
gen Lehrkraft.

• „Kleben“ Sie nicht
zu sehr an „Ihrem“
Schüler.  (Überneh-

• Klären Sie die SchB auf über die ihnen
übertragenen Rollen und Aufgaben: ge-
genüber dem Schüler, der Klasse, den
Lehrkräften, der Schulleitung...

• Intensive Einführung und Begleitung
ist bei Einsatz eines SchB obligato-
risch  (s.u.). Hierfür müssen sich die Lehr-
kräfte Zeit nehmen. Wir haben eine Für-
sorgepflicht auch für die SchB und profitie-
ren darüber hinaus in unserer täglichen
Arbeit mit ihnen.

• Vermitteln Sie Hintergrundinformatio-
nen zum einzelnen Schüler und zur
Klassensituation,  so dass ein Verständ-
nis für soziale Gegebenheiten entstehen
kann und weshalb ein Schüler so ist wie
er ist.

• Erklären und begründen Sie  ihr eigenes
(Lehrer-)Verhalten und Ihr pädagogisches,
unterrichtliches Vorgehen, so dass beim
SchB ein Situationsverständnis entstehen
kann. Bleiben Sie im Gespräch.

• Zum besseren Situationsverständnis brin-
gen Sie allen SchB nahe, was das Be-
rufsfeld des Lehrers (und speziell der
sonderpäd. Lehrkraft) beinhaltet und
was dieses ausmacht . Bitte hierbei auf

• Die Zahl der
SchB  in einer
Klasse begrenzen.
Sonst wird der Un-
terricht schwierig
und die Stimmung
unruhig.

• Der Start von
SchB während
des Schuljahres
(im Gegensatz
zum Schj.-Beginn)
wurde als ent-
spannter und leich-
ter empfunden.
Hilfreich kann es
sein, dass der
SchB vom Vor-
gänger eingelernt
wird.

• Die Albschule or-
ganisiert eine all-
gemeine Einfüh-
rung und regel-
mäßige Treffen
zur Begleitung
der SchB. In Ab-

Albschule Karlsruhe (SfG), Scheibenhardter Weg 23, 76199 Karlsruhe 0721/133-4759, www.albschule.de 
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men Sie eher gele-
gentlich auch pädago-
gische Aufträge im 
Klassenverband.) Be-
denken Sie, dass für 
jeden Schüler das 
Prinzip Selbständig-
keitsförderung  hohe 
Priorität hat. 

• Seien Sie dennoch
wachsam für Gefah-
rensituationen oder 
Störungen  „Ihres 
Schülers“ gegenüber 
anderen Schülern. 

• Als SchB brauchen Sie
auch Entlastung im 
Schulalltag,  eine zu 
enge Verbindung sollte 
– auch im Sinne des
Schülers - verhindert 
werden (s.o.). Sorgen 
Sie auch für sich 
selbst. 

die unterschiedlichen pädagogischen Auf-
gaben und Rollen eingehen, sie begrün-
den und die Arbeit der Unterrichtsvorbe-
reitung und des „Drumherums“ ebenfalls 
vermitteln. 

• Wird situationsbedingt ein Schüler einem
SchB anvertraut, der diesen gar nicht 
oder kaum kennt (z.B. Vertretung), ist es 
unabdingbar, dass Sie alle unmittelbar 
notwendigen Informationen vermitteln 
(üben Sie sich in der Kunst der Beschrei-
bung des momentan Wesentlichen; Hefter 
der Albschule als Vorlage nutzen). 

• Sorgen Sie für gut strukturierte, genaue
Planung für den Schüler.  Dies erleichtert 
den täglichen Ablauf für den SchB: z.B. 
individuelle Stundenpläne, Anleitung und 
Erklärungen schriftlich... 

• SchB sind in Elterngespräche  mit einzu-
beziehen, sofern Belange der Schulbeglei-
tung tangiert sind. 

sprache mit dem 
ISB werden alle 
betreuenden Kräf-
te hier mit einbe-
zogen - auch die 
qualifizierten 
SchB. Die SchB 
sind hierfür vom 
Unterricht zu be-
freien. 

• Die zuständigen
AnleiterInnen  
(Albschule/ISB) 
stehen im Kontakt 
mit den Lehrkräf-
ten vor Ort. 

Einführung und Begleitung der SchB: 
• Besondere Bedeutung kommt der Einführung  zu. Enge Anleitung sowie Hinführung zur

Eigenständigkeit im pädagogischen Kontext hat sich in der Einarbeitung der SchB be-
währt.  
Hierzu gehört:  
- eine Einführungsbesprechung  spätestens in der zweiten Schulwoche, 
- die regelmäßige Begleitung  sollte dann mindestens monatlich erfolgen.  
Darüber hinaus sollte immer sensibel ermittelt werden, ob es (Er-)Klärungs-/ Ge-
sprächsbedarf  zu Unterricht, zum Schüler o.ä. gibt. 

• Die Lehrkräfte sollten den SchB zu Beginn den Umgang mit den Schülern beobachten
lassen  - also vorleben und vormachen wie die Begleitung des Schülers aussieht. 

Konflikte / Schwierigkeiten / persönliche Krisen ... 
• ...sollten nicht verschleppt werden. In Verantwortung für den Schüler (!) haben die Beteilig-

ten früh zu reagieren und für Klärung zu sorgen.  Gegebenenfalls ist Kontakt mit der 
Schulleitung u./o. den AnleiterInnen aufzunehmen. Sollte es Handlungsbedarf geben, wird 
erst dann die ISB-Kontaktperson mit einbezogen. Missverständnisse sind hierdurch ver-
meidbar. 

S. Reuter / S. Keßler / M. Frömmrich / S. Aydt 

Diese Standards sind den Lehrkräften, der Schulleitung, den SchB und gegebenenfalls 
den Eltern auszuhändigen. 
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Forum 6: Schulisches Unterstützungssystem: Was Schülermentoren/ -
mediatorenarbeit und das finnische Welfare-Konzept beitragen (Daniel Pfleiderer/ 
Dr. Wolfhard Schweiker) 



Dialog-Tage für Religions- und Förderpädagogik 2015 35



Dialog-Tage für Religions- und Förderpädagogik 2015 36

Greta Schenk, Fachlehrerin für den Förderschwerpunkt geistige Entwicklung 
August-Hermann-Werner-Schule, staatl. Heimsonderschule für Körperbehinderte,  
Markgröningen 

Doris Hohmann, Sonderschullehrerin  (Förderschwerpunkt soziale und 
Emotionale Entwicklung, Förderschwerpunkt  Lernen), 
Christian Heinrich Zeller Schule Kleingartach (Abteilung Mädchen). 

Rituale 

„Rituale konstituieren Ordnung, Gemeinschaft – aber welche? 
Sie geben Orientierung, Sicherheit und Stärke – wofür? 
Sie stiften Kommunikation – mit welchem Inhalt und zu welchem Zweck?“ 

Annemarie von der Groeben 

1. Merkmale von Ritualen (vgl. Sattler, 2007; Stein, Faas 1999; Frey 1994)

Rituale sind 
� Handlungsabfolgen, die nachgeahmt werden können.
� kleine Inszenierungen, die Schüler/innen spielerisch Werte und Normen vermitteln.
� kleine, überschaubare Einheiten, die nicht überfordern.
� feststehende Ereignisse, die im Tagesablauf oder Wochenrhythmus wiederkehren.

2. Funktionen von Ritualen

Rituale… 
… geben Orientierung im Schulalltag und Unterricht
… fördern das Selbstvertrauen und die Selbständigkeit
… sind gemeinschaftsbildend und wirken integrierend („Wir-Gefühl“)
… rhythmisieren den Ablauf
… bahnen soziale Verhaltensweisen an
… sprechen verschiedene Dimensionen und Gefühle an
… geben Handlungssicherheit
… vermitteln Geborgenheit und Verlässlichkeit
… stärken das Wohlbefinden
… ermöglichen angstfreies und freudvolles Lernen
… wirken entlastend
… kehren immer wieder und sind daher durchschaubar und kalkulierbar

3. Ausgewählte Rituale für die Gruppe

Die Grundlage für den gewinnbringenden Einsatz von Ritualen ist ein positiver, wertschätzen-
der Umgang mit Schüler/innen. Fühlen sich diese angenommen, so lassen sie sich gerne auf 
solche Rituale ein und öffnen sich dafür. 

(1): Einstiegsrituale 
� Diese sind für den Religionsunterricht besonders wichtig, da die Schüler/innen dann

genau wissen, was nun kommt. Transparenz entsteht für die Schüler/innen. Diese 
Vorhersehbarkeit schafft bei Kindern mit Verhaltensauffälligkeiten Sicherheit.  

� Einstiegsrituale erhöhen die Spannung auf das Kommende (vgl. Adam, Lachmann
2010) 

� Der zusätzliche Einsatz von Abschlussritualen geben dem Unterricht einen Rahmen.
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Beispiele: 
� Gemeinsames „Schmücken“ des Religionstisches : Entzünden einer Kerze, Aufstel-

len von Fotos, Kreuz, etc. 
� Einstiegslied  (besonders bei Kindern mit sonderpädagogischem Förderbedarf ist hier

eine individuelle Ansprache mit dem Namen wichtig, um sich wahrgenommen zu füh-
len, z.B. durch Strophen, in denen der jeweilige Name eingesetzt werden kann) 

� Gebet  (Gebetskarten oder Gebetswürfel können hier gut methodisch eingesetzt wer-
den) 

� Gefühle signalisieren (durch farbige Süßigkeiten oder Gefühlepüppchen), damit die
Lehrkraft zu Beginn der Stunde weiß, wie es den Schüler/innen geht, sie besser wahr-
nehmen und einschätzen kann  

(2): Abbau von negativen Emotionen/ Gedanken 
� Die negativen Emotionen müssen nicht unterdrückt werden. Sie dürfen sozial ange-

messen gezeigt und abgebaut werden. Hierdurch wird ein wichtiger Beitrag geleistet 
zur Bewusstwerdung von Emotionen und somit zum besseren Umgang mit diesen. 

� Auch negative Gedanken loszuwerden stellt einen positiven Aspekt dar, da sie die
Schüler/innen nicht negativ beeinflussen. 

Beispiele: 
� Zauber-Atem: Alle stehen nebeneinander in einem Kreis. Gemeinsam wird tief ein- 

und ausgeatmet um zur Ruhe zu kommen. Der Zauber-Atem zaubert beim Ausatmen 
die negativen Gefühle, Stress oder Ärger weg und beim Einatmen wird neue Energie, 
Mut oder Entspannung herbeigezaubert.  

� Wortebrunnen: Ein großes Gefäß wird ins Klassenzimmer gestellt und gemeinsam
bemalt oder beklebt. Daneben liegen unbeschriftete Kärtchen. Sobald eine Schülerin 
ein böses Wort sagt (ein Schimpfwort, eine Beleidigung o.ä. wird dieses in den Wor-
tebrunnen geworfen und verschwindet darin, so dass es im Unterricht nicht mehr prä-
sent ist.  

� Schütteln: Alle Schüler/innen stehen im Raum verteilt und schütteln ihre Gliedmaßen
von den Armen an, bis herunter zu den Beinen. Der Stress und alle negativen Emotio-
nen werden abgeschüttelt und von den Beinen aus in die Erde geschüttelt, wo sie ver-
borgen bleiben und so nicht mehr belasten können.  

� Steingarten : In der Mitte liegen ein blaues und ein gelbes Tuch, sowie dunkle und hel-
le Steine in einer Schale. Die Kinder legen „ihren“ Stein je nach aktuellem Befinden: 
helle Steine für Wohlbefinden aufs gelbe Tuch bzw. gegenteilig. Wer will, darf dazu et-
was sagen, das ist aber kein Muss. Von Vorteil vor allem bei Kindern, die Schwierigkei-
ten mit der Verbalsprache haben. 

� Gefühlsrunde  (z.B. Lied: „Wenn du glücklich bist dann klatsche in die Hand“)

(3): positive Rückmeldung 
� Die positive Rückmeldung anderer über eine Person ermöglicht es, die Sicht anderer

zu hören. Dies kann bei der Steigerung des Selbstbewusstseins unterstützen und för-
dert auch das positive Selbstbild. 

� Komplimentendusche : Eine Schülerin sitzt in der Mitte eines Stuhlkreises. Alle Per-
sonen, die im Stuhlkreis sitzen äußern, was sie positiv an dieser Person finden. Rei-
hum erhält das Kind/ der Jugendliche in der Mitte positive Rückmeldung zu sich, sei-
nen Stärken und seinen positiven Seiten.  

� Flüsterstuhl : Alle Schüler/innen sitzen in einem Stuhlkreis und jeder flüstert seinem
Nebenmann nacheinander etwas Nettes zu seiner Person, seinen Stärken o.ä. zu, et-
was, was man toll an dieser Person findet. Ansonsten muss absolute Ruhe im Klas-
senzimmer herrschen.  

� Abschlusskreis  am Ende der Woche: zur gezielten Rückmeldung des Verhaltens an
die Schüler/innen 
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(4): Ruhe erleben, zur Ruhe kommen  
� Nach Konflikten in der Pause beispielsweise, ist es wichtig, dass Schüler/innen die 

Möglichkeit erhalten, zur Ruhe zu kommen, der reibungslose Unterricht aber dennoch 
angebahnt werden kann. Durch solche Rituale werden die Emotionen der Schü-
ler/innen ernst genommen, ihnen wird Raum gegeben und die Lehrperson kann sich 
gleichzeitig auf ihren Unterricht konzentrieren. 

� Entspannungsverfahren können zusätzlich dazu beitragen, die Anstrengungsbereit-
schaft und Konzentration zu erhöhen, die durch das Schaffen von motorischer Ruhe 
erreicht wird.  

Beispiele: 
� Knuddelkopf:  Ein mit Knete befüllter Luftballon oder eine mit Sand befüllte Socke wird 

bei Bedarf gestreichelt, geknudddelt oder geknautscht.  
� Fantasiereise/ Schildkröten-Fantasie-Verfahren: Die Schüler/innen bewegen sich 

ruhig und langsam im Raum, wie eine Schildkröte, ohne sich zu berühren. Wird eine 
andere Person berührt, so sieht diese sich in ihren Schildkrötenpanzer zurück, d.h. sie 
kniet zusammengekauert auf dem Boden. Erst wenn die Lehrperson die betreffende 
Person berührt, darf sie wieder weitergehen.  

� Progressive Muskelentspannung:  Bei dieser Übung werden einzelne Muskelpartien 
gezielt angespannt und locker gelassen, um Entspannung herbeizuführen. Dies ist 
beispielsweise durch das Ballen der Faust und die Entspannung danach möglich. Die 
Übung sollte mehrere Male wiederholt werden, um Entspannung herbeizuführen.  

� Diverse Berührungsspiele : z.B. „Tücherkuscheln“: Die Kinder gehen zu zweit zu-
sammen. Jedes Paar erhält ein Chiffontuch. Ein Kind beginnt und legt sich bequem 
hin. Zu leiser Musik wird es vom Partner mit dem Tuch berührt und so „gestreichelt“. 
Alternative zur klassischen Massage, da hier eine konkretere Aufgabenstellung vor-
liegt. 
Von Vorteil auch für Kinder mit einer Autismus- Spektrum- Störung, die keinen direkten 
Körperkontakt möchten oder zulassen können. 
 

(5): Bewegungsrituale  
� Durch eine Bewegungsphase kann die Konzentration erhöht werden. Die Schü-

ler/innen werden aktiv und können sich im Anschluss wieder besser auf den Unterricht 
einlassen.  

 
Beispiele: 
� Einsatz von kinesiologischen Übungen  (z.B. die Übungskarten von Don Bosco) 
� Aktive Körperwahrnehmungsübungen : z.B. einzelne Gliedmaßen benennen lassen 

und „durch klopfen“,  
� Diverse Bewegungs- und Spiellieder: z.B. „Pizza backen“ (Massage auf dem Rü-

cken) 
 
 

4. Risikofaktoren 
 
Neben den gewinnbringenden Faktoren beim Einsatz von Ritualen gilt es aber auch, sich mit 
eventuellen Gefahren auseinanderzusetzen und die eigene Arbeit diesbezüglich immer wieder 
selbst zu reflektieren. 
Risikofaktoren sind beispielweise: Ritualentzug als Machtmissbrauch, inhaltsleere Rituale 
bzw. „ausgelutscht“, Verhindern der Spontaneität, Inhalt stimmt nicht mit den Bedürfnissen der 
Gruppe überein, … 
 
 
 
 
 
 



Dialog-Tage für Religions- und Förderpädagogik 2015 39

5. Literatur

ADAM, GOTTFRIED; LACHMANN , RAINER (2010): Methodisches Kompendium für den 
Religionsunterricht: Methodisches Kompendium für den Religionsunterricht 2, 
Aufbaukurs, Vandenhoeck & Ruprecht. 

FELDMANN , JEAN (2006): 155 Rituale und Phasenübergänge für einen strukturierten 
Grundschulalltag, Verlag an der Ruhr. 

FREIMANN, MARTIN (1994):  Ruherituale und Entspannungsverfahren im Unterricht. In: 
Petermann, Ulrike (Hrsg.): Verhaltensauffällige Kinder. Didaktische und päda-
gogische Hilfen, Otto Müller Verlag.  

FREY, FRIEDRICH (1994): Rituale im Schulalltag zur Orientierung und Sicherheit für Lehrer 
und Schüler: Beispiel Schultagbeginn und Schülertagebuch. In: Petermann, Ul-
rike (Hrsg.): Verhaltensauffällige Kinder. Didaktische und pädagogische Hilfen, 
Otto Müller Verlag 

HARTKE,  BODO; VRBAN , ROBERT (2009):  Schwierige Schüler- 49 
Handlungsmöglichkeiten bei Verhaltensauffälligkeiten, Persen Verlag. 

HILLENBRAND , CLEMENS (2003): Didaktik bei Unterrichts- und Verhaltensstörungen, 
Reinhardt Verlag. 

HOCK, N; INNECKEN, B:  (2011): Kinesiologiekarten- Übungen für Kinder von 1-8 Jahren, 
Don Bosco. 

KITA AKTIV PROJEKTMAPPE (2013): Meine Gefühle-deine Gefühle, Buch  Verlag Kempen. 

ORTNER, REINHOLD (2003): Pädagogisch helfen-aber wie? Auer Verlag. 

SATTLER , STEPHAN (2007): Rituale im Grundschulunterricht, Verlag Empirische Pädagogik. 

STEIN, ROLAND ; FAAS,  ALEXANDRA (1999): Unterricht bei Verhaltensstörungen, 
Luchterhand. 

VON DER GROEBEN,  ANNEMARIE (HRSG.) (2000): Rituale in Schule und Unterricht, 
Bergmann und Helbig Verlag 




